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Erzählung aus den albanischen Bergen.
Von E . Schulze -Schwekhausen.

lKortsetzung.j

tmd und schwül lag die Sonne gegen Mittag über der Kuba des
irl ».̂ kue Zij. Prenk ging zum Schweinestalt, wo Quieken und9lu9 zum ocyweme,iau, wo pureren und
^ » Mzen den Hunger der Tiere verkündeten, um ihnen reife

und es fiel heraus. Dahinter kam ein Spalt zum Vorschein, der in
den Felsen führte.

„Hinein, Noz — schnell, schnell!"
Noz-Cot kroch in die Höhlung, und Prenk rückte alles wieder anOrt und Stelle.

.Eine Sau, die mit ihren Ferkeln in einer Ecke des Stalles lag, be-
”u?tc ^ Gelegenheit , um durch die offene Tür das Freie zu gewinnen.*•*=««*«Lss Ä*Ä ÄK-L

4. om Hochtal her zu vernehmen. Er schaute die steilen Wände Wammen im Hofe, die alsBienenstöcke dimten Ererariffeinenvon
schmaus um zu sehen, ob vielleicht ein Stammesgenoste ihnen, stellte ihn nicht weit von der Stalltür auf den Boden und schlug
Aließe, ^etzt krachte ein dumpfer Schuß und dann noch heftig dagegen. Ein stürmisches Brausen der wütenden Bienen aus

>k« Einander zwei weitere, die von einer Bergkuppe des linken dem Innern war die Antwort. Dann kam der ganze Schwarm zornig
iMefeuert wurden. Es waren Alarmschuffe, die den Stamm anö Licht, um nach dem stechen Störenstied z/sehen und ihn zu ver-

__ treiben. Prenk klet-
■Ete Jtinc'j oder teste wie eine Katze2 \ Stamme
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Abteilung
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Um eine

^hundert
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che!Sie
! Prenk hervor und wandte sich gegen den Ausgang,

men den Paß flußaufwärts sicher besetzt. Das beweisen die
°n dort," antwortete Noz hastig.
'b ich werde dich verstecken. — Rasch!"

^ ™P* nur noch Zeit, seinen geladenen Revolver zu ergreifen,
»su sie mich nicht!" murmelte er vor sich hin, die ZähneHend.

Abend im Hafen. Phot. A. Grohs, Berlin.

J dem Giaksuren voraus und führte ihn, gedeckt durch die
ilungsmauern, zum Schweinestall. Er schob den Riegel
nm dem Flüchtling ein. Der Stall stieß mit der Rückwand

velsen und war gegen ihn durch eine Bretterwand geschützt,
schmale Fugen zeigte. Er schob schnell den schweren Stein-
e und löste dicht über dem Fußboden einen Holzzapfen.

Brett begann nachzugeben. Es war in die"Seilern
mn cingefügt, als ob alles aus einem einzigen dicken

gearbeitet sei. Noch ein leichter Schlag mit der Hand,

auf den großen
Maulbeerbaum im
Hofe. Er hörte schon
das Stimmengewirr.

Umsich den Schein
des Unbefangenen
zu geben, stieg er in
der Weise auf den
Baum, daß er den
Rücken gegen die
herankommenden

Soldaten und Poli¬
zisten kehrte, und
begann die Krone
zu schütteln. Der
Maulbeerbaum hing
voll reifer gelber
Beeren.Die Hühner,
vor allen Dingen
aber die Sau mit
ihren Jungen trieb
man zur Zeit der
Reife täglich unter
ihn, damit sie sich an
den herabgeschüttel¬
ten oder gefallenen
Früchten sättigten.
So bot Prenk das
Bild vollendeter

„ . Harmlosigkeit und
Unschuld, sprach ermunternde Worte zu der Sau unter sich und schien
die berankommende Abteilung gar nicht zu bemerken.

Ein heftiger Kolbenschlag gegen das Hoftor erdröhnte, doch blieb
er oben und rief, nur unwillig: „Was gibt's?"

„Das wirst du schon sehen!" antwortete eine befehlende Stimme.
„Mein Vater ist nicht zu Hause. Er ist der Herr, und ich habe kein

Recht, euch in seiner Abwesenheit einzulassen."
„Die Zeiten sind vorüber, wo ihr euch über Gesetze und Vorschriften

hmwegsetzen konntet," sprach kurz und scharf die Stimme von draußen.
Prenk stieg absichtlich langsam vom Baum und zog den Riegel

des Hoftores zurück. „Es ist Markus Kula, das vergeßt nicht, in die
w.r m seiner Abwesenheit eindringt. Ihr werdet für den Schimpf
büßen, versuchte er nochmals den Anführer der Abteilung zurück¬
zuhalten.

„Spare dir deine Worte und mach Platz!"
„Was wollt ihr?"



gen Blicke , die er auf Prenk und die Kula warf , besaß »k beobachtete mit stiller Schadenfreude den Ärger des Haupte
eö. Offenbar war er fest überzeugt , daß Prenk und fei« °nd sah, nachlässig an den Stamm des Maulbeerbaumes gelehnt
den Aufenthalt des Noz -Col wiffen mußten . Denn >» « sd Treiben zu . ^

„Der Bandit ist hier — das ist dir natu
spöttisch der Führer.

„Welcher Bandit ? Ihr müßt euch irren
unbeweglicher Miene.

„Das werden wir ja sehen ."
Der Führer gab den neben ihm stehenden

rief den draußen gebliebenen auf türkisch
etwas zu . Sechs Mann umstellten darauf
das Gehöft , und sechs begleiteten mit schuß¬
bereitem Gewehr in der Hand den Befehls¬
haber in des Haus.

Die Kula war bald durchsucht , ebenso die
darunter liegenden Vorratsräume zur ebenen
Erde . Man fand nicht das geringste . Dann
ging es an den Stall , wo die wütenden Bienen
noch immer zornig schwirrten . Niemand wagte
sich an ihnen vorbei , da einer der Leute bei
dem Versuch , in die Stalltür zu gehen , arg
zerstochen wurde . Aber der Führer , ein junger
Hauptmann , wußte sich zu helfen . Er nahm
eine Handvoll Heu , befeuchtete es leicht und
zündete es an . Mit dem schwelenden und
rauchenden Bündel in der Hand ging er un¬
angefochten bis zur Stalltür.

In einer Ecke des Stalles lag ein Haufen
dürrer Äste. Er durchstach ihn wiederholt
mit dem Säbel , beklopfte - die Wände , besah
den Stall von allen Seiten , konnte aber nichts
Auffallendes entdecken . Darauf wurde der
ganze Garten abgesucht und jeder Stroh-
und Heudiemen umgewühlt.

Prenk schaute mit gleichgültigem Gesicht
der Durchsuchung zu . Nur als der Offizier
das Stallgebäude betrat , beschlich^ ihn Un¬
ruhe . Aber von Jugend auf gewöhnt , nie¬
mals eine Gemütsbewegung zu zeigen , drehte
er sich eine Zigarette , als oh ihn die ganze
Sache nichts anginge.

Ein tückisches Lächeln flog wie ein Schatten
über sein Gesicht , wie er die Türken schließlich
ratlos in einer Ecke des schmalen Gartens
zusammen stehen sah . Der junge Hauptmann
mußte dabei von ihm sprechen . Was es war,
konnte er nicht verstehen , denn sie sprachen
Türkisch , obgleich die Polizisten alle Alba¬
nesen waren , wie ihr Äußeres trotz türkischer
Uniform auf den ersten Blick verriet.

Während sie so dastanden , stach der Gegen-

GuteS . Offenbar war er fest überzeugt , daß Prenk und sei« «nd sah, nachlässig an den Stamm des Maulbeerbaumes gelehnt,
um den Aufenthalt des Noz -Col wiffen mußten . Denn Es, m und Treiben zu.
allem Mail Dzona , hatten noch in der Nacht alles heimlich n » ewiger Zeit erschien Schamyl wieder in der Tür der Kula

. — * — * an . Dann schritt er aus ihn zu.
aller Stille das ganze Gebiet der Gruda i « er vor ihm haltmachen wollte , rief ihn die Stimme eines

der nahen kleinen Garnison am ^Nordufer des Skutarisecs , hiP Prenk mit zornigen Augen
so daß Schamyl in < " _ . / “ " * J ““ “ ““Leuten einen Wink und

und Verlust seines Vermögens — das weißt
du . Denn cs ist bekannt , daß jeden die ganze
Strenge des Gesetzes trifft , der dem Banditen
Obdach gibt und ihn unterstützt ."

„Sage das alles meinem Vater Marku.
In unsere Kula seid ihr widerrechtlich ein¬
gedrungen und habt Haus und Hof umge¬
kehrt und verwüstet . Er ist nicht der Mann,
der sich solchen Schimpf bieten läßt ."

„Und wem gehört dieses ?" fragte Schamyl
plötzlich und hielt Prenk ein Gewehr vor die
Augen , das ihm ein Polizist , der hinter dem
Sohne Markus stand , überreichte.

Prenk schoß eine Blutwelle ins Gesicht.
Es war Noz -Cols Gewehr . Bei der raschen
Flucht hatte Prenk nicht daran gedacht , das
Gewehr zu verstecken. So blieb es unter den
übrigen Waffen an der Wand neben dem
Kamin hängen . «Fortsetzungfolßt.)
atimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiNiiiiMnmiiiiiiimmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiinii:

I Zu  unseren Vildern , I
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Stellungskrieg an der österreichisch-italie¬
nischen Grenze . — Über ein Jahr lang mußten
die österreichisch-ungarischen Truppen die eiserne
Wacht in Tirol halten . Unter den schwierigsten
Umständen , in Kälte und Einsamkeit monate¬
lang auf den Höhen im Kampfe auSzuhaltcn,
waren militärische wie menschliche Leistungen , die
alle bisherigen Anstrengungen und Erfolge in
der Bezwingung der Alpcnwelt übertrafen . Oft
nur mit Überwindung der größten Schwierigkeiten
konnten Munition und Lebensmittel in die vor¬
derste Linie gebracht, Verwundete in die Etappe
befördert werden . Diesem eisernen Ausharren
und dieser unermüdlichen Wachsamkeit ist der
Erfolg der späteren großen Offensive gegen die
Italiener zu danken.

Blick auf die Stadt Saloniki vom Bord eines
englischen Kriegschifses . — Die in diesem Kriege
viel genannte Stadt Saloniki , das alte Thessalo¬
niki, liegt im Hintergründe des großen gleich¬
namigen Meerbusens und breitet sich am Abhange
des Berges Kiffos halbkreisförmig aus . Vom
Meere auö bietet die Stadt mit rhrer Zitadelle,
den vielen Kuppeln und Moscheen einen herrlichen
Anblick, im Inneren jedoch zeigt sie ein weniger
schönes Bild . Die Straßen sind zum großen
Teil eng und schmutzig; erst vor einigen Jahren
hat man begonnen , breite Straßen und Neubauten
zu errichten , Gaö und Wafferlcitung anzulegcn.
üiumiiiiiiiiiiiiiitiiiiiitiiiiiiiiiiiiiHiiiimiimiiitiiimtiiiiiitiiiiiiimiimiiiiitiitiuiiiiinii:

Mannigfaltiges.
nmiiiiiiiiiiiiiiHiimiiimiiiiiimiHiiiiiiiMiiiimiiMiiiiiiHiiiiiiMimmmmiMiiimiiiiiiin

Ein Zeldbrief aus dem Jahre 1634 . — Aus
dem Lager bei Münster in Westfalen richtete der
Fähnrich Johann Christian Schneiden , der iri dem
Regiment stand , das die Stadt Köln den Kaiser¬
lichen zur Verfügung gestellt hatte , an seine Frau
zu Pfingsten des Jahres 1634 einen Brief , der in
die Lage der Soldateska im Dreißigjährigen Krieg
interessante Einblicke gestattet . Unserer heutigen
Ausdrucksweise angenähert , lautet der Brief:

„Der ehr- und vieltugendsamcn Frau Agatha
Schneiden , Fähnrichin in Kölln , meiner herzaller¬
liebsten Hausfrau , wohnhaft in der Glöckncrgaffe.

Ach, meine tausendherzallerliebsic Agatha , ehe¬
lichen Gruß und Treue zuvor ! Von Deiner Ge¬
sundheit einmal zu hören , wäre mir eine überaus
große Freude , wie auch ein tröstliches Schreiben

zu empfangen , deren ich noch keines bekommen habe. Was mich anbelangt,
so bin ich nur halb gesund , voller Ungeziefer, eine armselige Kreatur und ver¬
lassen . So Du eö recht wissen würdest , >vie cs uns geht, müßte sich ein Stein
erbarmen . Wir sind für nichts geachtet ; ob einer krank, gesund, liegend oder
stehend ist, gilt für gleich.

Kein Mensch redet fürs Köllnische Regiment , und wir sind unseres ganzen
Regiments noch nicht hundertfünfzig Mann . Wir haben heftig eingebußt
und keine Ehre davon . Der Feind hat uns verfolgt , uns umzingelt und gejagt
bis nach Münster in Westfalen . Wir liegen in Leibes- und Lebensgefahr,

satz von Befehlshaber und Untergebenen stark
in die Augen . Der Hauptmann sah weder
wie ein Osmane noch wie ein Albanese auö.
Er war der Kleinste von allen . Seine Ge¬
stalt war kaum mittelgroß , aber geschmeidig
und schien nur aus Sehnen und Knochen zu
bestehen . Vor allem wiesen die GesichtSzüge
nicht die geringste Ähnlichkeit mit denen seiner
Untergebenen auf . Das magere , lan ^e Ge¬
sicht mit seiner scharfgekrümmten und dünnen,
großen Nase , der hohen , schmalen Stirn und
dem eckigen, massiven Kinn zeigte auf kauka¬
sische Abstammung , die noch wahrscheinlicher
wurde , wenn man den pechschwarzen , kurzen
und krausen Bart dazu nahm , wie ihn die
Tscherkessen vielfach tragen.

Am unangenehmsten wirkten die stechen¬
den und dicht beieinander liegenden ^ Augen
mit ihrem lauernden Blick . C";; . " Sie schauten
voll List und Tücke wie ein Paar braune
blanke Knöpfe aus den tiefliedenden Augen¬
höhlen . Wenn er sprach , schimmerten zwei
Reihen scharfer und spitzer Zähne wie ein
Mäusegebiß durch die schmalen Lippen.
Während seine Abteilung in braunen Uni¬
formen steckte, die , vielfach zerrissen und zer¬
lumpt , einen verwahrlosten Eindruck machten , war die Uniform
Schamyl -Beis von einer gewissen Eleganz . So groß war , der Unter¬
schied zwischen ihm und seinen Leuten , daß man ibn eher für das reich
gewordene Haupt einer Räuberbande als für den Anführer einer mili¬
tärischen Abteilung hätte halten können.

Wie er so in der Gruppe der Polizisten und Soldaten im Garten
stand und mit heftigen Bewegungen auf seine Begleiter einredete , konnte
man deutlich den Ärger und die Entrüstung in seinem Gesichte lesen . Die

Stellungskrieg an der österreichisch -italienischen Grenze-

Alle . Häuser der “uf türkisch ins Haus zurück . Von dort hörte man jetzt
deckt. Nur das © enMMt 'wegteö Sprechen , dann wurden die Stimmen plötzlich
— und hier

jicktcS Handeln n'icdet̂ ^ »l trat aus der Kula , ein boSbaftcS Läcbeln um den Mund,
icht alle Hoffnung " begann er, „ ich sehe, wir suchen hier vergebens . Also
Nochmals gab er von dem Banditen ? Er war niemals in eurer Kula ?"

>ging selbst -an der Himmel — nein, " antwortete Prenk trotzig.
M stellte sich nun scheinbar zufällig so, daß Prenk der Kula

Originalzeichnung von LadislauS Tuszynski
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scharmutziercn auch täglich mit dem Feind. Wir liegen vor der Stadt unter
freiem Himmel, in drei Monaten bin ich nicht aus meinen Kleidern gekommen
und hatte immer nur Stroh unter mir.

Meine Sachen mit meinem Knecht und Pferd, deren ich sechs nacheinander
verloren habe, ein Schaden von vierhundert Reichstalern, sind alle fort. Es
ist gar nichts mehr übrig, als daß ich noch mein junges Leben verliere. Wir
liegen auf der Straße wie das tote Vieh und leiden großen Mangel. O Brot!
o Brot ! o frisches Wasser! Wenn ich daö Leben verwirkt hätte, so könnte
man mich nicht in ärgeres Elend bannen.

Ich habe mich ehrlich und ritterlich, wie es einem Fähnrich gebührt, bisher
verhalten, aber länger ist es mir nicht möglich, und ich muß wider meinen Willen
mein Fähnlein verlassen. Alle meine Kameraden sind mit mir müde und be¬
gehren ihren Abschied. Alle Tage reißen Soldaten aus und Offiziere. Alle
vier Tage bekomme ich ein Pfund Brot und sonst nichts mehr. Oh, es ist nicht
auözusprechen, wie wir leiden. Die gemeinen Knechte leben noch besser als
ich. Ich habe noch kein einziges Bürger- oder Bauernquartier gehabt. Za,
wenn mir meine Sachen nicht gestohlen wären, dann wollte ich ein Stück Geld
erspart haben. Nun ist es hin. Unsere eigenen Reiter haben der Hauptleute
Bagage geplündert, als sie sahen, daß die Feinde auf unö herankamen und wir
die Flucht ergreifen mußten.

Wir werden nur als Schanzen- und Gräbenfüller angesehen, und stets
geschieht es, daß das Köllnifche Kriegsvolk an die Spitze gestellt wird. Auch
werden die Fähnriche zum
Sturm und in die Lauf¬
gräben wider das Herkom¬
men kommandiert. Zn Sum¬
ma, ich kann's nicht länger
ausstehen.

Ach, wie warte ich mit
Verlangen auf ein Antwort¬
schreiben von Dir ! Man
wundert sich, daß Du mir
noch nicht geschrieben hast
und ich keinen Brief von
Dir empfangen habe. Das
ist wahrlich gegen Gott
und alle eheliche Liebe. Habe
ich Dich erzürnt , verzeihe
eö mir. Hiermit, mein ge¬
treuer Schatz, vieltaufend gute
Nacht!" jTh. S .j

llus dem Leben eines
llrösus . — Johann Zakob
Astor, ein jüngerer Sohn
des Schulzen Astor von Wall¬
dorf im pfälzischen Oden¬
wald, war 1784 als „armer
Teufel" in Amerika einge¬
wandert. Zehn Jahre später
war er der einflußreichste
Pelzhändler von Kanada
und Gründer der Pelzhänd¬
lerstadt Astoria.

Astor zählte auch zu den
Subskribenten des Audubon-
schen Monumentalwerkes über die Vögel Amerikas, das im Subskriptions¬
wege tausend Dollar kostete. Nachdem es vollständig erschienen war, suchte
der Gelehrte den Multimillionär wiederholt auf, um sein Geld zu erhalten,
aber iinmer wieder bekam er zu hören: „Ach, Mister Audubon, Sie haben
bei mir kein Glück, das bare Geld ist sehr selten. Ich habe nichts in der Bank
stehen, all mein Geld ist angelegt."

Als er zum sechsten Male erschien, traf er den Krösus in Gesellschaft seines'
Sohnes William. Sofort jammerte Astor senior: „Ach, Mister Audubon,
kommen Sie schon wieder wegen Ihres Geldes? Schlechte Zeiten! Das Geld
ist rar — wirklich sehr rar !"

William warf seinem Vater einen entrüsteten Blick zu, den der alte Geiz¬
kragen bemerkte. Sofort änderte er den Ton und sagte liebenswürdiger: „Wir
müssen Ihnen aber helfen, lieber Audubon. — William, schau mal nach, wie
cs mit unserem Bargeld steht?" Er wollte damit nur William aus dem
Zimmer entfernen, um nachher den Gelehrten wiederum hinauskomplimentieren
zu können.

Aber William sagte trocken: „Wir haben 220000 Dollar in der Bank von
NewPork, 98000 in der Handwerkerbank, 90000 in der Bank der Kaufleute,
70000 in der Citybank —"

„Genug, genug!" Der Alte hielt sich die Ohren zu. „Ich sehe, es langt ! —
William, stelle dem Herrn einen Scheck auf 1000 Dollar aus . Aber gelesen
habe ich noch für keinen Cent !" —

So geizig Astor war, so war er doch anderseits auch kein Protz. Seine
älteste Tochter nahm sich zwar als erste unter vielen Nachfolgerinnen einen
europäischen Aristokraten zum Gemahl, die jüngere aber durste einen armen
Lehrer aus Liebe heiraten. sW. F.j

Storchglaube und Storch spiele. — Bei den Letten ist der Storch der
heilige Vogel, der Glück und Segen bringt, weshalb wie jeder Herrenhof
auch jeder Bauernhof dahin strebt, eine Storchenfamilie heranzuziehcn. „Der
Umstand mm," so erzählt ein litauischer Gutsbesitzer, „daß w>r einen Storch
zum Hausgenossen bekommen hatten, wurde als ein Zeichen angesehen, daß
die guten Geister uns in besonderen Schutz zu nehmen gedachten, und der
und jener meinte auch etwas davon zu gewinne», wenn er sich dem heiligen
Vogel liebenswürdig erweise. Wir sahen uns deshalb bald der anfänglich
gehegten Sorge enthoben, daß es uns gerade an den Lieblingsspeiscndes
Pflegekindes, als da sind Frösche, Eidechsen, Fische und so weiter, fehlen
würde, denn diese wurden unö von verschiedenen Gönnern reichlich zugctragen.

Dafür hatte man sich die Tafelstunden genau gemerkt, zu denenh
regelmäßig aus dem nahe gelegenen Garten , wo er sich gewöhnlit
gravitätisch über die Btraße in unseren Hof geschritten kam und
Anwesenheit mit lautem Klappern anmeldete. Wie gern fütterten»
ihn. Noch lieber spielten wir aber mit ihm, denn er war ein brauchst
geführte geworden. Namentlich wußte er auf Verstcckenspielen ei
so auffallend das auch klingen mag. Wir richteten es dabei so ein,i
Schwester und ich uns zusammen versteckten, worauf der Storch«
hatte er uns gefunden, so ließ er ein helles Klappern hören. Dann
um nunmehr sich zu verstecken. Und jedesmal, wenn wir ihn fm
mit eingezogenen Füßen auf dem Boden, den Hals lang auf die
streckend und stellte sich tot . Öfter verharrte er in dieser Lage troh
die wir ihm gaben; erst nachdem wir uns entfernt hatten, erhob
begann nun wieder uns zu suchen. Mit Trauer sahen wir der Zeit
wo der Trieb der Zugvögel ihn uns entführen sollte. Mein Vater1
einen Ring um daö eine Bein schmieden lassen, damit wir ihn wird
konnten; ehe aber das geschehen war, hatte er eines Tages in Gefells
Genossen den Zug über den Ozean angetreten."

Lin vermiedenes vuell . — Raphael Felix, der Bruder der
Schauspielerin Madame Rachel, geriet mit einem Kollegen, demE
Brindeau , in einen heftigen Streit .' Brindeau ließ sich zu solch«
reißen, daß er seinem Gegner eine schallende Ohrfeige gab. Nach

ein solcher Scho

V>"TI9I3!

Blick auf die Stadt Saloniki vom Bord eines englischen Kriegschiffes(S . 139).
Phot . R. Senn ecke, Berlin.

Blut abgewasch«
und so wurde fLr!
den Morgen ei»
Bois deBoulogm

Noch vor da
Stunde jedoch«
von BrindeauSf
im Hause von Ra
und überbrachte
schuldigungsbries,̂ „ 4,
allzu Schlagfertig'
ihn sorgfältig dui tincrs.
wortete dem I ,§ß er,
nur, er werde>jlim  o
stimmte Stunde w ip
das Duell best!, "
sein. Dort würde 105n*
sich besprechen1» lc tu*tc

Nicht langed« *w kam
also beide Gegini», Ivo
kundanten undi ouf di
men. Felix trat« »des.
zu und sagte: , ;
ick bin gern erbö
schuldigung anz»
Ihr Brief mir
denn es machtf
wenig VergnH
zuschreßen, wie
Ihnen totschie'
Erlauben Sie
Klarstellung

Gesetzt, ich hätte Sie geohrfeigt und bäte Sie nachher um Verzei
Sie die Beleidigung dadurch für gesühnt halten?"

„Unbedingt," antwortete der Gefragte.
„Das ist mir lieb," sagte Felix kühl, versetzte ihm mit der ein

kräftige Ohrfeige und überreichte ihm mit der anderen eine Abs
haltenen Schrerbens.

Unter einer liefen Verbeugung entfernte er sich dann mit sc>«
danten, und damit war die Sache aus der Welt geschafft.
. . . . . iimiiiiiiiiimiiiiitiiiimiiiiiiiimiH

Homonym.
®8 treten die Soldaten an
In lanaen Reihen Mann sür Mann.
Ist alles fertig '? Wann gcht's fort '?
Jetzt ! Einer ruft das Rätselwort.
Lang ist der Weg und staubig sehr,
Auch das Gepäck macht viel .Beschwer.
Da horch: es klingt dasselbe Wort,
Und neu belebt gebt'S weiter fort.

Auslösung folgt in Nr. 36.

Anagramm.
Es trägt dich rasch durch Wog' und Well' ■—
Nun mach zum Futz den Kops ihm schnell
Und die zwei nächsten Zeichen streich—
Zu Land bcsördert es dich gleich.

Auslösung folgt in Nr. 36.

Neide,
ls lei
nnerl

best
fa a
Mde
«der
dir he

Sei¬
fte

»tottb
Hit
•ter

ein
Auflösung von Nr. 34:

des KapfelrätselS : Eidam, Jda.
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sbr , . « x zu dem Inhalt und lassen sich leicht wieder
verwenden , indem man sie leer ineinanderschiebt.

Aber nicht nur beim Versand , sondern auch
schon bei der Ernte muß mit der nötigen Fach¬
kenntnis zu Werke gegangen werden . Es
handelt sich zunächst darum , den richtigen
Zeitpunkt abzupasscn , der für den Versand um

'ng -A > kann,' muß ' an ändere Stellen ^ wahll werden kann , als
Geg « i, ivo daran Bedarf ist Damit *? m '« "brauch an Ort und stelle . Immer

^ ° mtl aber , ollte man möglichst nicht eher pflücken,
als das Obst sich ohne Gewaltanwendung vom
Stiel löst , und sollte auch der Aufeinanderfolge
der Reife beim einzelnen Baume Rechnung
tragen , also zunächst an der Sonnenseite pflücken.

Zur schonenden Behandlung der Obstbäume
gehört eine brauchbare Leiter , mit der man die
höheren Teile des Baumes erreichen kann , ohne
schädigend zu wirken . Abbildung 3 zeigt eine
Spitzleiter , die oben nur durch einen Zapfen
verbunden , also leicht zu trennen ist. Diese
Doppclleiter läßt sich nötigenfalls von zwei
Personen zu gleicher Zeit benutzen.

In neuerer Zeit sind auch Einholmlettern
m den Handel gebracht worden , wie sie die
Abbildung 4 vorführt . Bei richtiger Aufstellung
gewähren sie eine hinreichende Sicherheit , sind
leicht von Gewicht und bequem zu handhaben.
Durch den Holm sind die Sprossen hindurch¬
geführt und an den Enden durch starken Draht
befestigt . Die Fußruhcn sind gleich stark wie
der Holm , der seinerseits über die Sprossen
erheblich hiuausragt . An der oberen Sprosse
sind zwei Stützen befestigt , die einzeln beweglich

bcsti rt " "ch wie vor : (S  darf nichts
würdi nicht nutzbringend an Ort und
chen li " entweder frisch oder konserviert.

und ; tut die Frage des Obstmark 'tcs
trat « ites . '
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Abbildung 3.
-erregbare Poppetspitzkeiler.

C' jSr * .

tir «en 3<0R»,rf «n>.

mmmi* »s leicht verderbliche Ware gut
. rw, c.‘, ks in geringerer

l vestlmmten Kundenkreis oder
an Händler oder Konserven-

°ndcn mancherlei Einrichtungen,
°er weniger Erfolg angewandt

heule zwei Versaudkvrbe vor-
^ " gliche Lehranstalt für Wein -,
, N" in Geisenheim verwendet,

i } 1 ist ein Postkorb dargestellt,
'Umfaßt . Abbildung 2 zeigt
Mtdenkorb zum Bahnvcrsand,

K,,. Obst ausnimmt . In
u . znm Verpacken nur Holz-

Versand von Konserven-
Anwendung von Holzwolle

"den die Körbe im Innern
ausgelcgt und ebenso

' °rbe verschließt man
.stärkeren Schicht

bie SBaljnfßrbe
.»tii  verschlossen, dessen
?en unter dem oberen -
. ?>Draht durchgezogen , ^

mgcn und verschnürt
grnder Sorgfalt halten
>Und auf weite Strecken
Änderten Luftzutritt Abbildung 2. Mcidcnkvrv fut ttn & »tinetrranl >.

sind und auch auf
unebenem Gelände
ein sicheres Aus.
stellen gewährleisten.

Um beim Pflücken
Druckschäden des
Obstes zu verhüten,
ist ein geeigneter
Pflückkorb zu be-
nutzen, der nötigen¬
falls mit Holzwolle
oder dergleichen aus.
gelegt wird . Es
empfiehlt sich, ein
Umschütten des
Obstes nur in min-
destnötigem Maße
anzuwcnden . Der
in Abbildung 5 ge-
zeigte Korb ist zwei¬

teilig , ermöglicht also schon beim Pflücken eine
Sortierung der Früchte . Bei der Arbeit hängt
man den Korb mit Dovpelhaken an eine bequem
erreichbare Sprosse.

Kriegs - Feuerschutz - Merkblatt.
Besonders für ländliche Verhältnisse.

. . Herausgegebeu vom
K on i g l. Preußische » ü o n b iu i yt f $ a f Sm in i ftc r i u m.

Unsere Feinde wollen
uns durch Hunger , Rot
und Entsetzen zur Ver¬
zweiflung bringen und
dadurch lähmen , besiegen
und zugrunde richten.
Darum sperren sie die
Zufuhr von Vieh , Lebens¬
mitteln und anderen
Lebensbedürfnissen ab.

Wir zu Hause müssen
unsere Pflicht tun , daß
die schändlichen Pläne
unserer Feinde nie ge¬
lingen . Vieh , Futtermittel,
Getreide und andere
Lebensbedürfnisse reichen
aus , um die niedertrüch.
tigen Pläne unserer Feinde
zuschanden zu machen.
Aber wir müssen sparsam
und sorgsam sein - Jede
Feuersgefahr muß ver¬
hütet werden . Heine
Scheune , kein
Stall , kein
Vorrat irgend¬
welcher Art darf
abbrennen .Kein
Wald », kein eibbntung «.



Moorbrand darf entstehen. Wir brauchen alles
für die Ernährung und Erhaltung unseres Volkes.
Jeder Brandstifter, auch aus Fahrlässigkeit, ist
ein Verbrecher am Vaterland. Jedes Schaden¬
feuer hilft unseren Feinden.

Die Feuersgesahr ist zur Kriegszeit größer.
Ein Schadenfeuer nimmt auf dem flachen Lande
zur Kriegszeit leicht größeren Umfang an, weil
dir L- schhilse meist zu spät und mit ungenügenden
Kräften und Geräten kommen wird.

Daruitt hüte jeder das Feuer und beseitige
sofort jede Feuersgefahr. Jeder einzelne muß
wissen: Kindern dürfen Streichhölzer nicht zu¬
gänglich sein. Eltern und Aufsichtspersonen können
gerichtlich bestraft werden, wenn aus Nichtbeachtung
dieser Vorsicht mit Streichhölzern spielende Kinder
einen Brand verursacht haben. Verbiete Per¬
sonen unter 18 Jahren jegliches Rauchen über¬
haupt. Sonst unterlasse, untersage und verhindere

Abbildung b. - « eiltiligrr - «r» ,»« - »»»ff- » ««.

jedes Rauchen, Feuertragen, Feueranmachen und
Brennen von ungeschütztem Licht an Orten, wo
feuerfangende Stoffe sind, also auf Böden, in
Scheunen, Ställen, Wäldern, denn Dreschen, Arif-
und Abladen von Heu und Stroh, bei Flachs¬
und Hanfarbeiten, sowie da, wo mit leicht brenn¬
baren Flüssigkeiten umgegangen wird. Laß offenes
Feuer und offene Feuerstellen, auch im Freien,

'nie unbewacht. Wirs brennende und glimmende
Streichhölzer, Zigarren- und Zigarettenstummel
nie achtlos fort, sondern bringe sie erst zum Erlöschen
und vergewissere dich, daß sie erloschen sind. Be¬
wahre keine brennbaren Gegenstände, Holz,
Kleidung, Brennmaterial, nahe bei Ofen und
Kochherden auf. Halte da, wo leicht Feuer ent¬
stehen kann, Behälter mit Wasser und Eimer bereit
und stets zugänglich.

Hast du Feuerverdacht wegen ungewöhnlichen
Rauches, Brandgeruchs oder Hitze, so stelle die
Ursache fest. Entdeckst du ein Feuer, so suche es
sofort selbst zu löschen und rufe Hilfe herbei.

Benutzest du eine Lokomobile oder einen Motor
in deinem Betriebe, so erkundige dich nach den
für die Aufstellung nnd den Betrieb von Kraft¬
maschinen und Lagerung des Betriebsstoffes
erlassenen polizeilichen Vorschriften und sorge
sür ihre genaue Beachtung. Halte die polizeilich
vorgeschriebenen Entfernungen bei Aufstellung
der Lokomobile ein und benutze sie nur mit vor¬
schriftsmäßigem Funkensänger und nie bei starkem
Winde. — Motore, die mit Benzin, Benzol, Autin,
Gasolin, Naphtha oder ähnlichen Stoffen betrieben
werden, darfst du innerhalb von Gebäuden nur
in cinenr abgeschlossenen, ausschließlich diesem
Zwecke dienenden Raume mit feuersicheren Wänden
und Decken, also niemals auf einer Scheunentenne
betreiben. Außerhalb von Gebäuden muß das
Auspuffrohr des Motors wenigstens6 m von
leicht entzündlichen Gegenständen(Heu, Stroh
und dergl.) fern bleiben.

Der Betriebsstoff ist seuer« und explosions-
gesährlich. Er verdunstet leicht, die Dämpfe sangen
Feuer und explodieren. Darum darf in Räumen,
die Benzin, Benzol oder ähnliche Betriebsstoffe
auch nur in geringen Mengen enthalten, kein
offenes Licht, keine Lampe gebrannt, kein Ofen
angefeuert, kein Streichholz angezündet und nicht
geraucht werden. Eine Nach- und Umfüllung des
Betriebsstoffes darf nur bei stillstehendem Motor,
nur bei Tageslicht oder elektrischer Beleuchtung
und nur mittels explosionssicheren Kannen ge¬
schehe». Elektrische Licht- und Kraftanlagen dürfen
nur durchSachverständige hergestellt,abgeändert und
ausgebessert werden. Halte die elektrischen Maschinen
und Apparate dauernd von leicht entzündlichen
Stoffen, wie Heu,' Stroh, Häcksel und dergl. fern.

Bedenke, daß du durch Verstöße gegen die
erlassenen Vorschriften dich strafbar machst und
den Anspruch auf Brandentschädigung verwirkst.

für de« Winter einzumachen.
Bon St. B.

Wenn wir auf unseren Waldspaziergängen oft
ganze Körbe voll Pfefferlinge, Stein-, Maronen-
und Butterpilze oder an den Feld- und Wiesen¬
rändern Champignons finden und sie mit nach
Hause nehmen, um Suppen, Gemüse oder andere
sehr wohlschmeckende nnd doch so wohlfeile Pilz¬
gerichte daraus zu bereiten, so bedauern wir oft.
daß dieser Pilzreichtum des WaldeS unS nicht
auch im Winter, wenn dir Gemüse knapp und
teuer werden, zu Gebote steht.

Nun lassen sich aber alle Pilzsorten aus
folgende verschiedene Arten sehr gut konservieren,
fo daß wir von diesem billigen Gemüse sehr wohl
auch im Winter Nutzen haben können und deshalb
recht viel davon auf unseren Spazierwegen ein-
heinisen wollen. Die angenehmste Art, Pilze einzu¬
machen. ist der Strrilisationsapparat, Weck,Rexu.a.
Will man solchen nicht anschaffen, so genügt es
auch, wenn nian sich nur mit Gläsern und einem
Thernrometer versieht. Ein passender Kessel oder
genügend großer Kochtopf, in dem man ini Wasser¬
bad die gefüllten Dosen kochen kann, findet sich
in jedem Haushalt. Bedingung ist nur, daß zu
drnr Kessel oder Topf ein gut' schließender Blech¬
deckel vorhanden ist, in den man vom Klenipner
ein kleines, rundes Loch schneiden läßt, uni das
Thermonieter hineinhängen zu können. Die
Gläser werden vor dem Gebrauch sehr sauber
gereinigt und etwa zuin Gebrauch kommende
Gummiringe eine Stunde in beißes Waffer
gelegt. Die Pilze, seien es nun Pfefferlinge,
Steinpilze oder andere, putzt man, wäscht sie
gründlich und setzt sie in einem sauberen
Emailletopf ohne Wasser ans gelindes Feuer.
Die Pilze saften stark ans und sind gut,
wenn sie zusammenfallen. Mit eineni Schaum-
löffel legt nian sie in die mäßig warm gestellten
Glashasen, doch darf der Inhalt nur bis einen
Fingerbreit unterm Rand gehen, dann gießt man
von dem Pilzsaft darüber und schließt sie.
Im Apparat oder zwischen Heu oder Tücher
packt nian die Glashafen dann in einen Kessel
oder Topf mit lauwarmem Wasser, setzt den
Topfdeckel auf und steckt das Thermonieter hinein.
Aufs Feuer gebracht, rechnet man von dem
Kochgrad 100 volle 60 Minuten, während welcher
Zeit das Thermometer nicht unter 100 Grad
fallen darf. Dann nimmt man den Topf ab,
läßt die Gläser oder Dosen darin erkalten
und sieht nach, ob alle Deckel fest schließen.
Nach zwei Tagen kocht nian die Dosen bei
gleichem Hitzegrad nochmals 30 Minuten. Die
so eingemachten Pilze sind im Winter von
frischen nicht zu unterscheide». — Auch in Essig
eingemachte Pilze geben im Winter ein gutes
Gemüse. Hierzu läßt man die geputzten und
gewaschenen Pilze 30 Minuten ohne Wasser, nur
im eignen Saft, kochen, legt sie dann in einfache
Steinlöpfe oder Hafen und gießt heißen Weinessig,
den man niit etwas Salz, Zucker, Pfeffer, Nelken¬
pfeffer und Schalotten oder Perlzwiebeln abge-
fchmeckt und aufgekocht hat, darüber. Nach dem
Erkalten bindet man die Töpfe oder Hafen nur
mit Papier zu. Diese Pilze werden später mit
einer Mehlschwitzebereitet und haben einen an¬
genehm süß-säuerlichen Geschniack. — Eine andere
Konservierungsmethode ist das Trocknen der Pilze.
Pfefferlinge, Steinpilze oderanderePilzsoxtendürfen
hierzu vorher nicht gewaschen werden. Sie werden
sehr sauber geputzt, verlesen und die großen
Exemplare in nicht zu dicke Scheiben geschnitten.
DaS Trocknen geschieht, wenn es das Wetter
zuläßt, aus mit Gaze bespannten Holzrahmen im
Freien, doch müssen die Pilze, tvie alles Dörr¬
gemüse, vor direkter Sonne geschützt werden. Ist
das Wetter schlecht, so legt man vier halbe Mauer-
steine auf den mäßig warmen Kochherd und legt
den Dörrahmen hohl darauf. Bevor man die
Pilze in Tüten oder Beutel tut, um sie aufzu-
hcben, niüssen sie vollständig trocken sein, da sie
sonst faulen. Zum Gebrauch weicht man die
Pilze, die erst jetzt gründlich gewaschen werden,
ani Abend vorher ein, stellt sie über Nacht auf
den warmen Herd und kocht sie dann in dem
Weichwasser gar, um sie mit einer Mehlschwitze
fertig zu stellen.

sich sonst noch findet—natürlich!tj
geputzt, gewaschen und zun, Aussaj« EL,“
eine halbe bis eine ganze Stund«, ji ner
abgegossenen Saft — man kannj | jtl.
auspresfen— kocht nian im Ein,« .,
er braun wie Fleischextrakt unt
ist. Er wird »vährend des Einkochj6tn
Salz vermischt und dann in weich,,
oder kleine Dosen gefüllt, die zu« , 6f
Pergamentpapier verbunden n« jj ^

hi

Extrakt erinnert sehr an Fleische"° c,
ivenii man Champignons obtr JiL A
solchen mit hinzunimnit. '

' jbern
Kleinere Nlitteilui-runde»ähnlk

Hin einfacher Ikittet gegen nsonde
Pferde ist das folgende: Man nio wärm
Getreidesäcke, läßt diese in stall» jjt vo
vollsaugen, windet sie dann so weit, seine
Waffer mehr herausfließt und legt tyalön
so um. daß Brrist, Bauch und Rül
bedeckt sind. Darüber komme» d< 6e
trockene Säcke und hierauf zwei1LA»/
Das Ganze wird so verschnürt, d([V^ ,
des Pferdes ganz eingewickelt ist. „z r((|
sich unter dieser Packung einei A A
Wärme, das Blut tritt aus bei
den: Magen in die äußere Haut, 6jlt)'en
ruhiger und die Schnlerzen lasse» uni) ei

Aei der Aufzucht der Kälber fionze.
kleinen Betrieben minier noch vor, dund
bald nach der Geburt von derM>st Tri
werden, uni in einem dunklen St igbarkci
zu werden. Daß letzteres sehr „d, das
wird wohl jeder denkende Landwirt, obere>
Ablauf eines halben Jahres solltr hg,
nicht anbinden, sondern ihnen ei»tiefenj
welchem sie sich frei bewegen kör cm tic
Schon nach kurzer Zeit läßt mo>dollsläi
sonnigem Wetter die Tiere im Fr« it
denn um gutes Vieh aufzuziehkiH .
eine zweckmäßige Ernährung, sMA

>ürfel
Wa

reichende Bewegung in frischerü m j:
Die reine Aufzucht im Stall, >A
Tiere' gleich Treibhauspflanzen« !(t(U|t'
daher wenig widerstandsfähig u»
lief) für Krankheiten werden, isti
schuh bei der Viehzucht. Was ,
in der Jugend vernachlässigt wird, lm ^
Jahren nicht wieder gut gemacht

Ai« Arsachen des Avfauke« W sie
bei den Ferkeln ist noch nicht do§ in
Da diese Krankheit vornehmlich ssen
durch mehrere Generationen Hindi. gCll,nj
füttert oder durch Verwendungvck
Zuchtmaterial Inzucht getriebeni jt f,e
Annahme berechtigt, daß die IW it Fisch!
knngen von innen heraus zu such echt fl
Praxis hat diese Ansicht bestätigtt©nöp
nährstoffreicherfütterte und dass
wähl auffrischte, trat das Ubfl ,5
Da sich Fäulnisstellen dieser ArH ^ mm
liehen Heilmittel beseitigen Iaff<nij,Pei
hervor, daß die Ursachen im Zck kiest,,sr
Markes rind der Knochen zu i“

formt»hat denn auch die Erfahrung»-»ormt
denen als Ferkel b.e Schwänztö
über kurz oder lang an Knoch unb
gehen oder doch keine guten JJ
Zweckentsprechende Fütterung»»» „r
r!“4>das beste Mittel gegen da- |m  ^

Müllen die Kaninchen8**! 1.
erhalten! lieber diese Frage
worden, was man eigentlich la»» 1, a tjr
denn alle Tiere bedürfen desHh, ,lmt
Nahrungsmittel aufznlöfen linb

icht vergessen sollten alle Pilze kennenden
Hausfrauen, sich solgeitden Extrakt zu kochen, von
dem ein Löffel voll die einsachste Kartoffelsuvpe
schmackhaft macht. Hierzu werden alle eßbaren Pilz-
arten, auch Sandröhrlinge, Habichtspilze und was

zusühren. Nun enthalten allerd!» .
mittel so viel Wasser, daß » »50
bannt ernährten Tieren au>W"
zum Trinke» zu geben. Na»» , dann
Fall mit Gras, Unkräutern»» tz beib
die im Sommer die Haupt»»», iHte
namentlich während de? Kriege
licke Nahrung der Kaninche» 1%, ^
weiterhin nach dem Kriege Di!»»1
Kosten der Kaninchenzuchtfj I Paps,
möglich zu verringern und̂ Mbwtizeimmer mehr zu einem
nahrungSniitici zu machen
Kaninchen ausschließlich»’’
reichend zu ernähren, haben
zeit ansprobicrt. Wenn indc-

»>t eine

!» Nu
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u t?t ste ausschließlich Grünfuttrr bekommen,
u »!G jnkwaffer brauchen , so ist eS doch not-
unde^ >hnen solch«; zu reichen, sobald nicht
,a J™ i Grünsutter vorhanden ist und Getreide-

n Ein» und ganze Körner an die Stell « des
_.u*[* itetl treten ; dann muß man ihnen Trink«
'" E eben und sollte ihnen dieses zu beliebiger

m,l‘ ne hinstellen , was wir sogar bei Grüm
te  ä u! « besonders im heißen Sommer , für

5 jig halten ; denn die Kaninchen nehmen
nur so viel , als sie brauchen . Das Wasser

""" Prr niemals zu kalt sein, also nicht, wie
der Quelle kommt , ihnen vorgesetzt wer

ledern etwas verschlagen , indem man es
g | | g itunden in der Küche oder einem Raume

«Shnlicher Zimmertemperatur sieben läßt,
gegen «sonders gilt diese Regel für die Winter-
an nii iwärmteS Wasser sollte man ihnen aber

stallt cht vorsetzen, da dasselbe durch daS Er«
so wti seinen Kohlensäuregehalt eingebüßt hat

nd Jtegt halb nicht gern genommen wird , vr . Bl,
jUSerdillek, der daS Wetter in diesem

umz besonders zuzusagen scheint, hat eine
1 ibe Pfahlwurzel , deren Krone etwa 30 am

im , i j Oberfläche des Bodens liegt . Bon der
. i1, ms sendet die Pflanze nicht nur Haupt-

ich oben , sondern auch Wurzeltriebe nach
.. fiten, welche fast wagerecht fortkriechen.

bilden an ihrem Ende ' wieder eine Pfahl-
la,icn  unb einen Obertrieb und erzeugen so eine
äksei lanze. Sticht oder reißt man die Ober¬

boi) „nd vernichtet dabei nichts , so entstehen
er M «« Triebe , und hierin liegt der Grund der

len T gbarkeit der Ackerdistel. Von der Ersabrung
sehr nd, daß eine Vernichtung der Wurzelkrone

jndwi« | oberen Teiles der Pfahlwurzel die Distel
Mit n, hat ein amerikanischer Landwirt in einer

en ei« tiefen Furche einen ltntergrundspflug 20
en köi wa lief nachgehen lassen ntib dadurch die
t nun dollständig ausgerottet,
,l11 3" le mit femaiett und Aarlollekn . Sin

- i Zwiebeln , ein Stück Sellerie und eine
n iinwurzel wäscht man und schneidet alles

, Nun gibt man in einen Topf etwas
Talg oder Oel , schwitzt darin das

r 1 traut gut durch, krümelt zwei bis drei
. »Dürfet darüber und gießt hinreichend

iv’V 8 Wasser hinzu . Gleichzeitig hat man
midi ln lleschält , gewaschen und in Scheiben
" ten, ebenfalls auch reife, schöne Tomaten,

1 in und Tomaten gibt man in die Koch-
»ke« iiißt sie weich werden und dickt das Gericht
cht »«z in Wasser ausgelöstem Kriegsmehl,
>W |eit hat man frische Seefische zurecht-
hio° , geioaschen und in Portionsstücke geteilt,

ngd» Jftücfc legt man nun oben aus das Gericht
rbs" ii sie gar werden . Beim Anrichten legt

, ! >Fischstücke mit dem Schaumlöffel für
W eine flache Schüssel und gibt das Gericht

ätigt,, Suppenterrine zu Tisch, A. Bl.

übel '^ öfte. 875 g frischgekochte, heiß durch
Art

»ei Eßlöffeln voll Zucker, einem Tassenkopf
,Zi , llesenrr und gewaschener Konnten , sowie
•* I ' pfeh ..f Si <(av
g 8"

"ne Öffnung"

und h
nah! ii,«iegf

geurichene Kartoffeln verarbeitet man
g Weizenmehl , 50 g Fett , zwei ganzen

1 fichmack Salz und Riuskat . Aus dieser
«Mt man große Klöße, macht in jeden

„o® line Öffnung , schiebt ein Stück Apfel
n f »nd verschließt die Öffnung wieder,

'«cht man die Klöße zehn bis fünfzehn
11 in Salzwaffer und gibt sie mit aus-

, em Speck und Mohnöl oder mit Obstsaft
* • . A , Br.

ê i» ^ "" nmarmekade mit FiuntkKonig ein»
In.1 ! Frisch gepflückte, reife blaue Pflaumen
Enj v man mit kochendem Wasser , um die

einem spitzen Küchenmesser abziehen zu
10 1 •  Nun rechnet man auf 375 g  entsteinte
yg ,(n 250 g Kunsthonig . Den Kunsthonig
ii,ui ">»n in einem sauberen Einmachetopf zum
^,«iL. °onn schüttet man die Pflaumen ' hinzu

nicht allein schmackhaft, sondern auch außer¬
ordentlich nahrhaft . Man wäscht die Grütze
in lauwarmem Wasser gut ab . spült sie in
kaltem Wasser nach und setzt sie dann , wieder
mit kaltem Wasser, dem man etwas Butter
und Salz zugefügt hat , aufs Feuer , um
sie dort bei mäßiger Hitze ziemlich steif aus-
auellen zu laffen . Inzwischen hat man etwas
Speck oder Butter mit Zwiebeln gebräunt und
Fleischreste aller Art fein gewiegt , die mau nun
nut der Grütze verrührt . Ueber alles kommt
dann die gebräunte Fettigkeit und das schmackhafte
Gericht ist fertig . Eine andere Art Buchweizengrütze
zu bereiten , ist die folgende :die Grütze wird in warmem
Wasser gewaschen und mit reinem Wasser und
Solz zu einem dicken Brei angerührt . Nach einer
Stunde schüttet man diesen Brei , dem man etwas
Butter beigefügt hat , in eine mit Fett ausge-
strichene Form und setzt diese, fest zugedeckt, in
einen heißen Ofen , Nach Verlaus einer weiteren
Stunde legt man obenauf wieder ein Stück
Butter , deckt die Form wieder sorgfältig zu und
läßt sie nun wieder dreiviertel Stunden lang
stehen. Beim Anrichten gießt man etwas kochende
Milch über die Grütze und gibt sie mit Zucker
und Zimt auf den Tisch. Wer kein Freund von
letzterem ist, kann dieses einfache Gericht auch
mit brauner Buttersoße essen. M , T.

beides 30— 40 Minuten , um die etwa?
E -*Marmelade darauf in sauber gereinigte,I '̂glich auch geschwefelte und mit Rum!"»e Gläser zu füllen , welche man mit

’n Rum getauchten Blatt Papier belegt
Papier verbindet , A, Bl,
eizengrühe . Die Gerichte , die aus
n hergestellt werden , finden nicht immer
In vielen Fällen liegt aber nur ein

'kles Mißtrauen vor . Die nachstehend
k Buchweizengrütze wird sich gewiß

' "dtchen Anhänger schaffen und ist

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann,

(Ta  der Truck bet fioiiett Auflage unserer Blatitl seht lange
Zeil etsorderl . io bat die Fragebeaniwotnin , für de» Leset nur
fiweck, wenn sie brieflich etsaigl . # » werde » »« her «euch nur
fragen dianlniartel , denen 3« ?f.  i » Lriesmarlten »ei
gefüllt sind . Taiut findet dann aber auch jede Frage direkte
Erledigung , Die allgemein interesfierenden Fragestellungen werden
auberdem hier »dgedruckt, Anonvme .guschrifie » werde » grund¬

sätzlich nicht beachtet,.

Infolge der gesetzlichen Erhöhung der Poriogedühren
stellt stch der Portoanteil , der für jede Frage-
beantwortung einzusenden ist , vom 1. August 1918

an auf 30 Pf.

Frage Nr . 270 . Mein fünfjähriger Papagei
fängt öfter au zu würgen , wobei er mit dem Fuße
im Futternapfe wühlt oder sich in den Schnabel
greift , als ob er etwas aus dem Halse holen wollte.
Wie ist dem Übel zu begegnen ? W . N . in K.

Antwort : Aus Ihrer Anfrage scheint nur
hervorzugehen , daß der Papagei Anfälle von
Atemnot hat . Ehe dagegen wirksam vorgegangen
werden kann, ist festzustellen, ob das Tier sehr fett
ist, schleimigen Ausfluß aus den Nasenlöchern
zeigt , hustet oder ein eigenartiges Schmatzen hören
läßt , wie seine Ausleerungen beschaffen sind, ob
Fieber vorhanden ist uss. Zunächst füttern Sie
den Vogel streng naturgemäß weiter — kein Fett,
leine Kartoffeln , kein Salz ! — und geben Sie
nur lauwarmes Trinkwasser mit Baldriantinktur
— zwei Tropfen auf ein Schnapsgläschen Wasser.
Gleichmäßige , seuchtwarme Temperatur (22 bis
25 0 C ) werden dem Tiere sehr wohl tun ; Zuglust
ist zu vermeiden . Ldt.

Frage Nr . 271 , Mein Apfelbaum leidet seit
zwei Jahren an Spitzendürre . Der Boden ist
mittel , etwas tiefgründig . Trotzdem trieb der
Stamm in diesem Jahre noch eine Menge Schüsse.
Was kann ich hiergegen machen ? F . St - in L.

Antwort : Spitzendürre auf Obstbäumen
wird hervorgerufen durch ungünstige Bodenver¬
hältnisse (naß , kalt), ungeeignete Sorten für den
Boden und zu tiefes Pflanzen . Auch ein Pilz
kann die Krankheit Hervorrufen . Ohne nähere
Beschreibung der Sorte , des Alters sowie der
Bodenverhältnisse vermögen wir beim besten
Willen keine Bekämpfungsmittel anzugeben . Gr.

Frage Nr . 272 . Kann man auf einem Stück
Land , das nach Klee Roggen , dann Runkeln und
nach diesen wieder Roggen getragen hat , noch
mit Erfolg Raps anbauen ? Da Stalldung knapp
ist, könnte ich das betr , Stück Land mit Jauche
abfahren ; auch möchte ich Kunstdung geben . —
Ist es ratsam , Stoppel , wo zum Frühiahr Kar
toffel angebaut werden sollen, mit Senf zu be
stellen, vielleicht ohne Kunstdung ? E - W. in Z.

Antwort : Wenn Sie zu Raps , wie Sie
beabsichtigen , eine starke Jauchedüngung und
außerdem eine künstliche Düngung von vielleicht
1 Zentner 40prozentigem schwefelsaurem Kali
und Vs Zentner Kalkstickstofs, oder das elftere
gemischt mit 1 Zentner schwefelsaurem Ammoniak
auf 1 preußischen Morgen (l/i  ha ) geben und der
Boden sonst zu Raps nicht zu leicht ist, so muß der

selbe gedechen , nur muß er vor dem I , September
in der Erde sein, — Die Roggen - oder Weizen-
stoppe! mit einer Zwischensruchmussaat uou Senf
(sinapis ) zu bestellen , wo im Frühjahr Kartoffeln
folgen sollen, ist sehr ratsam , K. F.

Frage Nr . 273 . Kann man Futterzucker a»
Läuferschweine vorteilhaft neben Kartoffeln ver¬
füttern ? Wieviel pro Kops und Tag ? Ich fütterte
bisher Kartoffeln und Kleie, da verendete ein
Schwein unter Ruhrerscheinungen , es ließ sich
auf den Boden falle » und zuckte mit den Beinen.
Andere zeigten dieselben Krankheitserscheinungeil,
erholten sich jedoch wieder . G , F . in Z.

Antwort : Am besten ist Futterzucker durch
Berfütterung an Mastschweine zu verwerten , er
hat dieselbe Wirkung wie ungefähr die gleiche
Menge Gerste . Bei der Zuckersütterung an jüngere
Schweine muß man vorsichtig sein, da diese sonst
leicht an Verdauungsstörungen leiden . Fangen
Sie mit 1 Eßlössel voll zu jeder Mahlzeit an und
steigern Sie die Tagesgabe allmählich aus 200 g.
Mastschweine verwerten 5- bis 000 g pro Tag.
Hinsichtlich der erkrankten Schweine ist nach
Schilderung der Krankheitsmerkmale anzunehmen,
daß die Kartoffeln oder die Kleie nicht einwand¬
frei gewesen sind (Kartoffeln angefault oder stark
gekeimt , Kleie mit giftigen Unkräutern vermischt ),
zumal bei allen drei Tieren die gleichen Erschei¬
nungen zu beobachten waren . V,

Frage Nr . 274 . Wie stellt man aus Johannis¬
beer - und Rhabarberwein Bowle her ? Frau K. inW.

Antwort : Es gehört eine gewisse Kunst und
ein ausgesprochener Geschmackssinn dazu , um
eine gute Bowle zu bereiten . Vielerlei Kräuter
und Würzen können dazu verwendet werden,
und es ist nicht ganz leicht, zu dem vorhandenen
Wein immer das rechte Würzkraut zu finden.
Zu Johannisbeer - und Rhabarberwein lassen sich
Waldmeister , Holunderblüten , Lindenblüten , Rain-
farrn recht gut verwenden , auch wenn die Kräuter
getrocknet sind. Zur Verwendung Ihres Johannis¬
und Rhabarberweins möge folgendes Rezept die
Richtung geben . Eine Flasche Johannisbeerwein
und ein Liter Wasser werden über eine getrocknete
Dolde Holunderblüte gegossen. Hinzu wird noch
gesetzt eine Zitrone , in Scheiben geschnitten , ein
wenig Muskat oder Zimt und Zucker je nach Ge¬
schmack, aber nicht allzu viel ; 100 g dürsten genügen.
Nach etwa zwei Stunden wird der Wein abge-
gojsen, auch filtriert in Flaschen gefüllt , er kann
aber auch direkt aus dem Gesäß in die Gläser
geschöpft werden . Sch.

Frage Nr . 275 . Was könnte man zu einer
eßbaren und haltbaren Marmelade verwenden
Könnte man 5 Liter Johannisbeersaft , ein Teil
Stachelbeeren , ein Teil Sauerkirschen , unreife
oder reife Apfel , Kürbisse, rote Mohrrüben mit
Zucker und Bullrich -Salz verkocht und nachher mit
Salicylpapier überdeckt als eßbare und haltbare
Marmelade kochen? Wieviel Zucker nimmt man auf
1 Liter Johannisbeeren ? Wieviel Kürbis rechnet
man auf ein Teil Johannisbeeren ? Frau K. in W,

Antwort : Marmelade läßt sich aus allen.
Früchten , Beeren und Wurzeln bereiten , wen»
man Zucker genug hat . Es scheint, Sie wünschen
ein Rezept für gemischte Marmelade . Sie können
in 5 Liter Johannisbeersaft eine beliebige Menge
Stachelbeermark kochen. Die beinah reifen Beeren
werden leicht abgekocht und durch ein Sieb ge¬
trieben . Das Mark wird -init dem Johannisbeer¬
saft vermischt und das ganze dick eingekocht, auch
Kirschen können dazu verwendet werden . Es
genügt auf 1 Pfd . Mark V4 Psd . Zucker. Wenn
dann Apfel unb Kürbisse reif sind, werben diese
ebenfalls gekocht und durch ein Sieb getrieben.
Hier kann zur Versüßung der Saft von Karotten
oder Zuckerrüben verwendet werden . Gute Mar¬
melade ergibt sich aus 5 Psd . Kürbissleisch , 5 Psd,
halbreifen Äpfeln , 3 Psd . Karotten und der Säst
von 10 bis 12 Pfd , Zuckerrüben . Das Bullrich-
Salz ist wegzulassen , dagegen kann die Marmelade
durch Zusatz von Holunderbeeren etwas schön
gefärbt und gewürzt werden . Mit einem Liter
Johannisbeersaft können bis 10 Pfd , Kürbisfleiseb
zu Mus gekocht werden , und genügen dazu 2y 2 Psd,
Zucker. Zu einer Johannisbeermarmelade sind
zu je einem Pfund Beeren 200 g Zucker nötig.
Alle mit Mus oder Marmelade gefüllten Töpfe,
Krüge oder Gläser müssen gut mit Salizylpapier
zugebunden werden . Wenn Kürbisse und Rüben
darin enthalten sind , ist wiederholtes Aufkochen
nötig , um dem Anlaufen oder der Schimmel¬
bildung vorzubeugen . S-



Neue» für Feld und Garten, Kan». Hof und Küche.

«oll
Solange M
«je noch an organischen Bestandteilen zu und
sammeln auch noch Stickstoff. Aus diesem Grunde
empfiehlt sich ein Untrrpflügen erst dann, wenn
das Blattgrün durch den Frost zerstört ist, zumal
sie ü» diesem Zustande auch leichter verwesen.
Leider ist um diese Zeit eine Bodenbearbeitung
ost nicht mehr möglich, und man muß darum
mit der Jahreszeit rechnen und sich auch nach der
Nachfrucht richien. Ist diese eine Hackfrucht, so
können die GrüiidüngnngLpflaiize» ohne Nachteil
erst im Frühjahre untcrgepflügt werden, weil sich
diese Gewächse erst später emwickeln und einen
lockeren Boden vertragen. Auf leichtem Bode»
ist dies auch bei Sominrrhalmfrüchtrn angängig,
jedoch würde ich letzteres nur dann empsehlen,
wenn die Witterung im Spätherbst ein Unier-
biingen nichi mehr zuließ. Bei einem kurz vor
Winter ausgesührten Unlerpflügcn ist auch im
leichten Boden eine zu schnelle Berwesung und
damit verbundeile Auswaschung eines Teiles des
leichtlöslichen Stickstoffes nicht wahrscheinlich. Aus
schwerem und mittelschwerem Bode» ist ei»
Unterbringen vor dcni Winter schon deshalb
wichtig, damit der Bode» gut durchsrieren kann.
Halmfrüchte.verlangen einen gelockerten, aber
nachher gut gesetzten Boden, welcher den Pflanzeli
eine>r festen Standort gibt. Z.

Mo« Minterkopfsakat ivird vielfach zur rechtenSeil vor dem Herbste die Ansaat vergessen. Denamen hat derselbe nun nicht etwa dadrrrch er¬
halten, daß er unL im Winter mit Bianchsalat
versieht, sondern bloß deshalb, iveil die zu An¬
fang September gesäten Pflanzen über Winter
crhalten werden müssen. Es sind also auch be¬
sondere, sogenannte winterharte Sorten nur hierzu
geeignet. ES gibt deren grüne, gelbe, braune
und gesprenkelte(mehrfach gefleckte»Sorten. Als
ganz passend haben sich die Trotzkvpfarten be¬
währt. Außerdem kultivierte ich Nordpol oder
Nansen»nir guteni Resultat. Letzterer ist in den
letzten Jahren überhaupt etwas mehr in den
Vordergrund getreten. Man sät vorteilhaft in
hierzu etwas tiefer gelegte Reihen, indeni man
die Erde zwischendurch mit dem feinen Rechen
etwas zusammenzieht und in die dadurch ent¬
standenen erweiterten Vertiefungen werden nun
erst die eigentlichen kleinen Saatrillen gezogen.
Die hier hinein nicht allzu dicht gesäten Pflanzen
ließ ich nun vor Winter zienilich in Ruhe. Nur
bei stärkerem Froste wurde etwas Fichtcnreisig
aufgedeckt. Gewöhnlich aber schützten die Erd-
erhöhungen zwischen den Reihen die Pflanzen
genügend gegen die Winterstrenge. Erst im

_ wird zunächst gejätet; dann werden
durch Bearbeitung niit dem Wegemesier dir Er¬
höhungen zwischendurch abgeebnet. Darauf werden
dre zu dicht stehenden Pflanzen ausgrzogen. hier
und da nach Bedarf etwas beigrpflanzt, was an
anderer Stelle ausgezogrn werden muß. Dann
hängt das Gedeihen hauptsächlich von der Wit¬
terung ab. Stehen nämlich die Pflairzen allzu-
lairge, ehe die Sonnenwärme zur Kopfbildung
Herhilst, so gehen diese zur Samenbildunghoch.
Durch Dunggutz und Hornspänc taffen sich die
Köpse bei sonst genügenden Wachstumsbedingungen
wohl etwas größer erzielen. W. A.

-eröel ist ein recht beliebtes Gewürz in Grün¬
suppe zu Saueranrpfer, Spinat und Kartoffeln.
Um denselben nun im Frühling, wenn der
Küchenzettel an frischt«»Gcniüse noch spärlich ist,
in brauchsähigenrZustande zu haben, muß man
unbedingt vor Winter säen, und zwar ist die
günstigste Zeit hierzu von Mitte August an. Die
Pflanzen entwickeln sich alsdann so kräftig, daß
sie unbeschadet auch einem schon strengeren Winter
trotzen. Gewöhnlich»vird nun aber der Fehler
gemacht, daß allzu dicht ausgesät wird. Hierbei
ist zunächst kein Vorteil, da die wegen Raum¬
mangels schmächtig bleibenden Pflänzchen aus
den» gleichen Rann» einen geringeren Ertrag
bringen, als wenn sie gehörig Platz zur Entfaltung
haben. Jede Pflanze muß sich rosritenartig auf
dem Boden ausbreiten können und füllt bei gut
gedüngtem Standort einen Platz von 20 cm im
Quadrat. So dicht brauchten die einzelnen Sauren
also nuch bloß ausgcstreut zu werden. Ist man
indes nicht sicher darauf, daß die Samen noch
alle anfgehen, so niag man einige dieser schwarzen
Spitzchen auf jedes Stellchen streuen und hernach
die überzähligen Pflänzchen abziehen. Jni übrigen
können die Pflänzchen aber auch bei einiger
Kräftigung ohne Risiko verpflanzt werden. Mehr-
»nalige Säuberung von Unkraut ist für das
Saatbeet uircrläßlichc Bedingung; denn dies
würde sonst allzubald die Pflänzchen überwuchern
und dabei unsere Aussicht auf Kerbelgewinnung
vernichten. Schon im Herbste können uns diese
das erwünschte Suppengewürz liefern; nuch im
Winter bei schneefreier Witterung. Leicht kann
man indes auch bei Schneesall sich noch den
Gebrauchskerbel sichern dadurch, daß nian einige
Pflanzen mit Holzrahmen umgibt und hierauf
ein Fenster legt. Dies läßt sich bei starkem Frostauch noch mit einer Matte überdeckcn. Nimmt
man nun auch eine etwa gleiche Airzahl Pflanzen
Sauerampfer unter Glas, so braucht der Suppeir-
vorrat hiervo»»einen ganzen Winter hindurch nicht
zu Ende zu gehen. Für letzteren ist alsdann der
Vorteil noch, daß dieser auch im Vorfrühling schon

kräftig treibt und so lange aukhiift, bit
der Saueranipser Gelwauchsblätter sitz
Winter ausgrsäter Kerbel spitzt im F
rasch zur Samenbild!
die Brauchfähigkeit bald

ling muß man
und zwar auf

bei gleicher Behandlung,
auch dieser nicht auf Samenbildung bei

auf; damit
äufgehört.
daher nochmal
gleiche Entsernm

ehr lange li"

Wärme warten Allein, wenn rniser Haii»
Verschiedenartiges in Fülle barbietet, kam
den Kerbel auch auf einige Wochen eii» -■
Bei Hitze geht nämlich die Samenbildungi fei
rasch vor sich. Man versäume aber »it i
durch rechtzeitige Aussaat Ausgangs Augusi lest
zur Herbst- und Wintergewinnung6ttt
haben. — Recht gute Erfahrung habe iß
zur Kerbelgclvinnung bei Zwischensaal
Spinnt gemacht. Bei brritwürffger Auks«
Spinates gelingt dies bestens, da dieÄ
für beides gleich Paffend ist. Bleibt der!
etwas milde, so erhält sich der Kerbel
zwischen dem Spinat sehr gut; beides hat»»
gleiche Höhe und hindert sich in» mindeste»
Bon dem Spinat werden die best enwi
Pflanzen von Spätherbst an imnierwährei!
Gebrauch entnommen; dies wird, wenn#
auch im Winter fortgesetzt. Beides fdjä
bei der rauheren Jahreszeit auch geges zch
Im Frühling werden die Abstände durt jh.nähme von Gebrauchsportionen inimeri ...
und für die noch schwächeren Pflanze« '
nach und nach mehr Entwickclungsraum. Sß! tkv
fängt der Kerbel im Frühling an zu blübi|#(
der Spinat wandert allmählich bis aust
Rest zur Küche. Etwas später würde er
zur Samenbildung nnschicken. — So ist
räumungsfrist für beide Gewächse
gleich passend, da der Spinat auch Stan>
Buschbohnen noch zeitig genug Platz»ni
Es gibt auch eine ausdauernde Kerbel'
bedeutend gröberen Blättern. Mir will
jedoch nicht so würzhast erscheinen, vor a!
wie alle ausdauernden Gewächse, im Ko,
so zart.

Aeinigen der Hkasjkasche« zu
gläsern. Man zerreiße Sandpapier i(
Stücke, gieße Wasser darauf, fülle beid
z» reinigende Flasche und schüttele diese st
bis sie hell erscheint. Gleichen Erfolg si
das grobe, graue, gewöhnliche Löschpapin,
mit deiuselben auf die gleiche Weise dl
wird. Fett wird am besten mit
Schwefelsäure aus Gläsern entfernt, son',
Flaschen eigene Gerüche verschwinden le'
Ausspülen mit ungestoßenem schwarzen“
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der einzige Deutschland ausreichend
zur Verfügung stehende künstliche
Stickstoffdünger,
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schienene Broschüren

Der Kalkstickstoff.
Bisherige tkrsahrnugeii mit seiner

Anwendung in der Prärie.
Vonökonomieral Dr.Lothar Meyer.
Zweite Auslage . 3. bis '6, Tausend.

Preis gehesle, 60 Pf.
In Partien billiger.

Zu beziehen durch alle Buch,
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von 65 Ps. franko durch die
Verlagsbuchhandlung
I . Neuman», Rrnbanim
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Ein Prächtiges Werk über unser
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Touristen und Ratiirfreund:
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Zweite Auslage.
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Preis elegant geheftet 16 Mk.

In Prachtband gebunden lit  Mk.
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Gevatter Chrischans
Landwirtschaftliche Drasa
Ein Buch gemeinverständlicher nnd anrege

lehrungen ans allen Zweigen der Landwir
Zweite, vermehrte und verbesserte Auslag»

Preis geheftet2 Mk. 40 Pf ., gebunden2 Mk.
Ele v a t l er ChrischanS  l a u dw i r t scha st l i che B r oi*;.-

eines der ivenigen Werke, dre in wirklich knrzive iliger  u »>"
voller Form  gründliche landwirtschaftliche Belehrung
erste Auslage hat ip viele Freunde gesunden, datz die Herau^
neueil notig lvnrde, die durch die im Lause der Jahre cif
ösfentlichnngen deS Bersassers textlich auf mehr alS das T-.
gewachsen ist. Welcher Wert diesem Buche beiznmessen ist- -
die Praxis als auch für die Leiestnnden deS kleinen Land' >
anS dem Lob einer maßgebenden Persönlichkeit hervorgev^
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reien , durch den billigen Preis erleichtert wird.
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